
34 FREITAG, 20. OKTOBER 2006WISSEN

ABTEILUNG FÜR LEBENSMITTELKUNDE

Sein Vater war Seifenfabrikant,
und als William Wrigley 1891
nach Chicago kam, war er Ver-

käufer von Vaters Scheuerseife. Ein
begabter noch dazu: Er begann, zu
jeder Dose Seife ein Päckchen Back-
pulver als Extra zu verschenken,
und er merkte bald, dass die Leute
die Seife nur noch der Zugabe we-
gen wollten. Er stellte um auf Back-
pulver, mit Kaugummis als Zugabe,
und als sich erwies, dass sich das
Extra erneut besser verkaufte als die
Ware, da wurde Wrigley Kaugum-
mifabrikant. Nicht der erste in den
USA, aber der erfolgreichste. 

•

So weit das Wirtschaftswunder-
märchen aus Amerika. Kaugummi
ist aber nicht nur ein ökonomischer
Segen, sondern auch ein medizini-
scher, und das hat der Mensch wohl
schon geahnt, als er noch ein halber
Affe war. In Schweden haben Ar-
chäologen einen 9000 Jahre alten

Birkenharzklumpen ausgegraben;
er trägt den Abdruck menschlichen
Kauwerkzeugs. Birkenharz enthält
ätherische Öle und wirkt berau-
schend, aber auch desinfizierend. 

•

Kaugummi macht sogar schlank
und schlau. Mediziner in den USA
haben errechnet, dass das Kauen
11 Kalorien pro Stunde verbrennt
und so, in einem Jahr Dauerkauen,
bis zu 5 Kilo Körpergewicht ver-
schwinden lässt. Und ein deut-
scher Intelligenzforscher hat her-
ausgefunden, dass Studenten mit
Kaugummi 40 Prozent mehr von ei-
ner Vorlesung mitbekommen, weil
ihre Hirne durch das Kauen besser
mit Sauerstoff versorgt werden.

•

Nicht genug damit. Die Industrie
hat allerlei Zusatznutzen in die
Gummimasse eingebaut: Heute
bleicht sie Zähne, liefert Vitamine

und versorgt Raucher auf Entzug
mit Nikotin. Forscher von BASF ha-
ben sie sogar mit Laktobazillen ver-
setzt, die Kariesbakterien daran
hindern, sich auf den Zähnen fest-
zusetzen. Die Kaugummiwissen-

schaftler sind wirklich eifrig – kein
Wunder, dass sie schon mit dem
«Nobelpreis für unsinnige For-
schung» bedacht wurden: 1997 eine
Gruppe der Uni Zürich. Sie hat ge-
messen, wie sich die Gehirnwellen
beim Kauen verschiedener Ge-
schmackssorten ändern.

•

«Wir arbeiten daran.» Das ist das
Mantra der Fabrikanten, wenn es
um die unerwünschte Nebenwir-
kung ihrer Ware geht. Eine gibt es,
und sie entfaltet sich ausserhalb des
Munds: Wo es einmal klebt, da
bleibt es zäh, das Zeug – auf Asphalt,
Haaren oder Kunst. Anderthalb
Millionen Dollar war das abstrakte
Gemälde wert, auf dem ein Zwölf-
jähriger in einem Museum in De-
troit seinen «Extra Polar Ice Gum»
deponierte, wo er einen Fleck in der
Grösse einer Vierteldollarmünze
hinterliess. Es war einer von Wrigley.

Daniel Di Falco

Ein überaus zähes Wunder

Macht gesund, glücklich und
gescheit. Plakat von 1938. ADI

WISSENSTIPP

Beschwerdefreie
Kinderrücken

Fast die Hälfte der Schweizer Kin-
der und Jugendlichen leidet laut
der Schweizerischen Chiroprakto-
ren-Gesellschaft an Haltungs-
schwächen und Fehlhaltungen.
Oft führten diese zu Beschwerden
und Schmerzen. Viele Kinder be-
wegten sich zu wenig und würden
zu lange in ergonomisch ungünsti-
ges Schulmobiliar gezwungen.

Am Samstag, 28. Oktober, zum
Internationalen Tag der Wirbelsäu-
le der WHO, bieten Schweizer
Chiropraktoren eine kostenlose
Wirbelsäulenuntersuchung für
schulpflichtige Kinder an. Eltern
erfahren dabei auch, wie sie die ge-
sunde Entwicklung der Wirbelsäu-
le ihrer Kinder fördern.

Die Untersuchung dauert etwa
20 Minuten. Eltern sollten ihre Kin-
der vorgängig anmelden. Adressen
von Chiropraktoren finden sich
auf www.chirosuisse.info und im
Telefonbuch. (pd)

ERFORSCHT

Vor dem Radar versteckt
TARNUNG Amerikanische und 
britische Wissenschaftler sind einen
Schritt weitergekommen, einen
Gegenstand vor Mikrowellen zu
verstecken – und damit auch vor
Radarstrahlen, was vor allem das
Militär interessiert. Die Wissen-
schaftler leiteten in ihren 
Experimenten die Mikrowellen-
strahlung um einen Kupfer-Zylinder
herum wie Wasser, das in einem 
gewaltigen Strom um einen Stein
herumfliesst. Wer die Strahlen
misst, kann nicht erkennen, dass sie
ein Objekt passiert haben. Dies
schreiben die Forscher in der neues-
ten Ausgabe der Fachzeitschrift
«Science». (ap)

Nanocontainer aktiviert
BASEL Forscher der Universität
Basel ist es zum ersten Mal gelun-
gen, so genannte Nanocontainer
durch gezielte Signale zu aktivie-
ren. Diese Container sind eine Art
Verpackung im Nano-Bereich, de-
ren Hülle biologischen Membranen
ähnlich ist. Die Forscher hoffen,
künftig mit aus Nanocontainern
freigesetzten Wirkstoffen beispiels-
weise Krebszellen zu zerstören. Es
sei allerdings noch ein langer Weg,
bevor Patienten von diesen neuen
Erkenntnissen profitieren würden,
heisst es in einer Mitteilung der
Universität. Die Resultate wurden in
der Fachzeitschrift «Nano Letters»
veröffentlicht. (ap)

Gen steuert Gedächtnis mit
ZÜRICH Forscher der Abteilung für
Psychiatrie der Universität Zürich
haben ein neues Gen entdeckt, das
die Hirnaktivität in gedächtnisrele-
vanten Regionen des Gehirns steu-
ert. Die Forscher Andreas Papasso-
tiropoulos und Dominique de
Quervain schreiben dem Gen eine
wichtige Rolle beim Funktionieren
des menschlichen Gedächtnisses zu.
Sie seien überzeugt, dass dessen
Entdeckung neue Wege zur
Behandlung von Gedächtnis-
störungen eröffnen könne, schreibt
die Universität Zürich. Die Ergeb-
nisse der Studie erscheinen in der
aktuellen Ausgabe der Zeitschrift
«Science». (ap)

Klischees
prägen Frauen

MATHEMATIK Wie Frauen in Ma-
thematiktests abschneiden, hängt
von ihrer persönlichen Einstellung
ab. Zu diesem Schluss kamen die
Psychologen Ilan Dar-Nimrod und
Steven Heine in einer Studie. «Die
Ergebnisse der Frauen werden da-
von beeinflusst, ob sie an geneti-
sche oder soziale Ursachen für den
angeblichen Unterschied zwi-
schen Männern und Frauen bei
mathematischen Leistungen glau-
ben.» Dies hiess es in einem Be-
richt der zwei Psychologen von der
Universität von British Columbia
in der Fachzeitschrift «Science».

Mehr als 220 Kandidatinnen
lösten für die Untersuchung Ma-
thematikaufgaben, zwischen-
durch lasen sie jeweils ein Essay.
Darin wurden die mathemati-
schen Fähigkeiten von Frauen un-
terschiedlich erklärt.

Die Probandinnen, die zuvor
den Essay mit der Behauptung ge-
lesen hatten, dass Frauen aus ge-
netischen Gründen in Mathematik
weniger leisten, schnitten sehr
schlecht ab. Bessere Ergebnisse
hatten die Probandinnen, denen
die Mathematik-Differenz zu
Männern mit andersartigen Le-
benserfahrungen erklärt wurde.

«In unserer Studie geht es nicht
darum, ob angeborene Unter-
schiede existieren», erläuterte Dar-
Nimrod. «Wir haben untersucht,
wie Klischees die mathematischen
Leistungen von Frauen beeinflus-
sen können.» Sein Kollege Heine
sagte, die Ergebnisse suggerierten,
dass Menschen dazu neigten, ge-
netische Gründe als machtvoller
und unumstösslicher zu akzeptie-
ren. «Das kann zu selbsterfüllen-
den Prophezeiungen führen», er-
klärte Heine. (sda)

Sternstunde unter freiem Himmel
Ein neues Astronomie-Lehrmittel verbindet Computer und Naturerlebnis – und fasziniert nicht nur Primarschüler

Eine Projektgruppe der
Pädagogischen  Hochschule
Bern hat das multimediale
Lehrmittel «Sterne erleben»
entwickelt. Es gründet auf
Fotos des Himmels über dem
Schilthorn und führt Klein
und Gross vom Computer ins
Freie zu den Sternen.

T H I S  W A C H T E R

Es waren ermüdende zwölf Näch-
te, die Heinz Hofer mit seinen Stu-
dentinnen und Studenten auf
dem Schilthorn verbrachte, auf
3000 Meter über Meer. Jede halbe
Stunde hiess es, in die Dunkelheit
und Kälte hinauszugehen, um
eine halbe Stunde lang nach pein-
lich genauer Vorgabe und im Ab-
stand von zwei Minuten den kla-
ren Nachthimmel abzufotogra-
fieren. Dann eine halbstündige
Pause, aufwärmen im menschen-
leeren Drehrestaurant, und wie-
der eine halbe Stunde nach
draussen. Dies die ganze Nacht
lang.

24 Rundumsichten des Sternen-
himmels über dem Schilthorn zu
jeder Jahreszeit sind das Produkt
dieser Nachtarbeit. Zu sehen sind
sie im Buch «Sterne erleben», dem
Hochglanzteil des multimedialen
Versuchs, für Kinder ab der dritten
Primarklasse die Sterne vom Him-
mel zu holen.

Der Versuch ist eindrücklich ge-
lungen. Das Werk von Projektleiter
Heinz Hofer, Dozent für Neue Me-
dien an der Pädagogischen Hoch-
schule Bern, und seinem Studen-
tenteam öffnet selbst Erwachse-
nen den Blick zum Himmel.

Nacht auf Knopfdruck

Den Kern des Lehrmittels bildet
eine CD-ROM, auf der die Schüler
Sternbilder spielerisch kennen ler-
nen. Höhepunkt ist ein virtuelles
Firmament, das zu jeder ge-
wünschten Stunde zwischen den
Jahren 1900 und 2100 die Position
der Sterne und Planeten angibt.
Wer sich am Sternenhimmel noch
nicht genügend auskennt, kann
nur die Sternbilder anzeigen las-
sen oder Hilfslinien zeichnen las-
sen, um diese vom Sternenmeer
abzuheben. Der Clou des virtuel-

len Himmels: Er kann nicht nur zu
jeder Nacht-, sondern auch zu je-
der Tageszeit angeschaut werden;
per Knopfdruck lässt sich das Son-
nenlicht ausschalten. 

Die Schülerinnen und Schüler
werden aber mit der CD-ROM
nicht allein gelassen. Arbeitsblät-
ter ergänzen den Unterricht – und
das Buch, ein eigentlicher Bild-
band der Gestirne, ist nicht nur
darauf angelegt, die Lehrer über
Sinn und Zweck des Lehrmittels
aufzuklären, sondern soll auch El-
tern animieren, mit ihren Kindern
den Schulstoff weiter anzuwen-
den. Zusätzlich hat das Projekt-
team eine Internetseite aufge-
schaltet: mit weiteren Informatio-

nen und Unterrichtshilfen zur
Astronomie sowie aktuellen Tipps
für Sternenexkursionen. Eine DVD
mit noch mehr Anschauungs-
material ist in Vorbereitung.

Ausführlich erläutern die Auto-
ren, dank welchen technischen
Kniffen gute Fotos des Nachthim-
mels entstehen. Das Projektteam
legte grossen Wert darauf, die Ent-
stehung ihres virtuellen Himmels
nachvollziehbar zu erklären; dabei
wird auch deutlich, welch enormer
Aufwand hinter dem Lehrmittel
steckt. 

Fragen, rätseln, sich orientieren

Es ist die erklärte Idee von Heinz
Hofers Gruppe, die Neuen Medien
zwar zu nutzen, aber nicht, um
Kinder und Erwachsene im virtu-
ellen Himmel des Computerbild-
schirms zurückzulassen. «Die
Lernsoftware ist so konzipiert, dass
sie Wege zu den Naturphänome-
nen aufzeigt und das Bedürfnis
weckt, hinaus zu gehen», sagt der
studierte Physiker und Gymnasial-
lehrer Hofer.

Ein wesentlicher Teil des natur-
wissenschaftlichen Denkens be-
stehe darin, Naturphänomene zu

erkennen und zu beschreiben, sagt
Hofer. «Die Phänomene müssen
der Ausgangspunkt des Fragens
und Rätselns sein.» Sie zu kennen,
kann aber auch Halt geben – wer
die Sternbilder gelernt hat, kann
sich nachts mühelos orientieren.

Nicht nur dies. Von Lehrerinnen
und Lehrer hat Hofer häufig
gehört, was er auf nächtlichen
Sternenexkursionen mit Kindern
immer wieder selber festgestellt
habe: In der Dunkelheit zu sitzen
und gemeinsam in den Sternen-
himmel zu schauen, schaffe eine
berührende Atmosphäre der Kon-
zentration. «Der Blick zum Firma-
ment veranlasst viele Kinder, von
Aspekten ihres Weltbilds zu er-
zählen, die bei Licht verborgen
bleiben.»

[i] DAS LEHRMITTEL: Heinz Hofer,
Isabelle Dummermuth, Beat Krähen-
bühl, Sophie Stauffer: Sterne erleben
(Buch und CD-ROM), Verlag Schlaefli
& Maurer AG, Interlaken 2006, 
Fr. 49.– . Die CD-ROM (nur für Win-
dows XP) kann für Fr. 23.50 auch 
separat beim Schulverlag BLMV, Bern
bezogen werden). Internetseite des
Projekts: www.sterneerleben.info.

Panorama beim Eindunkeln: Der Himmel rund um das Schilthorn bei Tag, während der Abenddämmerung und bei Nacht. ZVG

Heinz Hofer: Kenner der Neuen
Medien und der Astronomie. ZVG
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